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Frankreichs AeparakionSpolitik enllacvt
Ei« feanzöfifches Geheimdokument

London,  12 . Dez . Der Rewyorker Korrespondent des
„D»Ui, Telegraph " ist in Sex Lage, ein Dokument von hervor¬
ragender Wichtigkeit zu veröffentliche« , das ein streng vertrau¬
liches Memorandum der französischen Regierung an ihre Bot¬
schafter in den führenden Hauptstädten darstellt. Es wird da¬
rin der französische Standpunkt zur Reparationsfrage mit der
charakteristischen Pariser Logik auseinandergesctzt. Andere Er¬
wägungen , als die französischen Interessen , gibt es dabei nicht.
Das Dokument hat in den diplomatischen Kreisen der amerika¬
nischen Bundeshauptstadt das allergrößte Aufsehen erregt.

Unterstrichen wird darin zunächst die angebliche Gemein¬
samkeit der Ansichten zwischen Frankreich und den Bereinigten
Staaten . Der zweite Ausgangspunkt ist die Behauptung , daß
Deutschland an das Haager Abkommen feierlich gebunden
bleibt. Das Deutsche Reich habe danach- indem es die Initia¬
tive zur Einberufung des Baseler Sonderausschusses ergriff,
selbst jeden Zweifel an der Gültigkeit des Youngplanes be¬
seitigt.

Ueber die Zugeständnisse, die Frankreich vielleicht zu ma¬
chen gewillt ist, sagt die Denkschrift:

„Während Deutschland selbst einen großen Teil der Ver-
»ntwortung für die Schwierigkeiten trifft , mit Venen es heute
z» kämvfen hat, ist die französische Regierung bereit , zuzu¬
geben, Satz die große und schwere Wirtschaftskrise, die alle Er¬
wartungen übersteigt, eine Anpassung des Houngplanes inner¬
halb des Rahmens rechtfertigen könnte, der sich aus die Kriegs-
schnlden bezieht. Eine solche Anpassung sollte sich einzig auf
die Ausnahmeperhältnifle beziehen, die gegenwärtig vorherr¬
schen Sie müssen auf die Periode der wirtschaftlichen Depres¬
sion beschränkt sein. Nur insoweit , als die Vereinigten Staa¬
ten einer endgültigen Herabsetzung der interalliierten Schulden
znstimmcn steht eine andere Möglichkeit offen ; aber auch nur
innerhalb der Grenze der Herabsetzung der Schulden dirrch die
Vereinigten Staaten.

„Die sranzöstsäfe Regierung ", so heißt es weiter, „wird
sich nicht einer Untersuchung der Frage widersetzcn, rn welätcm
Ausmaß Deutschland von jenen Lasten befreit werden soll, die
ihm während der Depression gestundet werden.

Aber " und dies ist der Kernpunkt der französischen
Phes'e. unter keinen Umständen kann sie ihre Zustimmung
geben, Satz Frankreich für die Zahlung der interalliierten
Schulden Beträge bcreitstellen mutz, die höher sind, als seine
Eingänge von Deutschland ausmachen."

Das Memorandum zieht dann einen klaren Trennungs¬
strich zwischen der französischen Geldpolitik in den letzten Jah¬
ren und der Bereitwilligkeit, mit der die englisch-amerikamsäx
Bankwelt Kredite an die deutsche Wirtschaft gab. Frankreich
lehne jede Verantwortung für die Folgen einer Politik ab,
der es sich selbst kaum überantwortet habe. Deshalb wird ab¬
gelehnt, daß den Privatschulden irgendeine Priorität über die
Reparationsschulden gegeben werden soll.

Schließlich werden die Botschafter davon in Kenntnis ge¬
setzt daß Paris dem Gedanken der von Macdonald geforderten
Reparationskonserenz nicht ablehnend gegenüberstehe. Aber
auch diese Einwilligung wird durch wichtige Klauseln wertlos
gemacht- Frankreich will eben, während alle anderen Machte
opfern sollen, selbst keine Opfer bringen . Die einschlägigen
Zleußerungcn' in ß 5 des Dokumentes lauten:

„Frankreich ist der Einberufung einer Regierungskonferenz
günstig gesinnt . Aber es ist entschlossen, unter dem Gesamt¬
begriff der Reparationen seinen ihm zustehenSen Anteil (560
Millionen Mark jährlich) an allen äutzeren Zahlungen Deutsch¬
lands zu fordern , während es, zumal in der Richtung von
Sachlieferungen , gewillt ist. Zahlungsmethoden zu untersuchen,
die geeignet find, die anseinandergehenden Interessen zu ver¬
söhnen."

Dieser letzte Punkt fordert größtes Mißtrauen heraus . Es
fehlt uns noch für unser Glück, daß wir für die nächsten 59
Jahre mit unseren technischen Erfahrungen und mit der L̂ei¬
stungsfähigkeit unserer Arbeiter den Ausbau der französischen
Kolonien übernehmen sollen. Auch in England horcht man
bei diesem Punkte auf. Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Telegraph" meint ironisch, daß gerade die Anregung
der Sachlieferungen die allergrößte Aufmerksamkeitder briti¬
schen Stellen erfordere.

Finanzsekreläc Mellon für Schnldearevifio«
New York,  12 . Dez . Staatssekretär Mellon stellte rn

einer Erklärung fest, daß das Beharren der Bereinigten
Maaten auf völliger Wiederaufnahme der Kriegsschuldenzah-
tnngen angesichts der finanziellen Lage einiger europäischer
Staaten sowohl der Verantwortung der Washingtoner Regie¬
rung gegenüber dem amerikanischen Volk, als auch gegenüber
de« Schuldnern , deren Zahlungsfähigkeit zu prüfen Amerika
übernommen habe, widersprechen würde.

In Verteidigung der Kriegsschuldenpolink wies Mellon
besonders auf England hin. Alle von den verschiedenen Staa¬
ten an England zu leistenden Sckmldenzahlungen seien in
Pfunden zu begleickien. ausgenommen die Tribute , die jedoch
in diesem Jahre weggefallen seien und auch im nächsten Jahre'
wahrscheinlich nur zum Teil einlauseu würden. Demgegenüber
lauteten die Verpflichtungen Englands an Amerika auf Gold-
dollnr. linier diesen Umständen erhöht' sich die Sündenlast

Englands sehr stark. Auf der Grundlage des Wechselkurses
vom 10. Dezember sei die englische Schuld an Amerika um
47 v. H. gestiegen. Vom Standpunkt des englischen Steuer¬
zahlers aus betrachtet werde also von England ein Betrag
verlangt , der den vom amerikanischen Schnldenausschuß fest¬
gesetzten weit übersteige. Das sei der beste Beweis dafür , daß
die amerikanische Regierung die Verpflichtungen der -Schuldner
und ihre Zahlungsfähigkeit während der Weltkrise einer neuen
Prüfung unterziehen müsse. Die Erklärung Mellons schloß
nnt der Feststellung, Laß es unbedingt nötig sei, sich mit Wirk¬
lichkeiten zu befassen, von denen eine die sei, daß Europa seine
Schulden zur Zeit nicht vollständig bezahlen könne.

Präsident Hoover, der sich gegenüber der wilden Opposi¬
tion des Kongresses gleichfalls in einer Erklärung an die Oef-
fentlichkeit wendet, weist darauf hin, daß in seinen Empfeh¬
lungen an den Kongreß und in der Schaffung einer Finanz¬
organisation ein endgültiges Programm enthalten sei, um die
Welle der Deflation abzudämmen und die Vereinigten Staaten
wieder zu wirtschaftlichem Wohlstand zurückzuführen. Die
Wiederherstellung fester und gesicherter Verhältnisse im Aus¬
lande sei zwar nützlich für Amerika und die Welt und er
glaube auch, daß in dieser Beziehung Fortschritte möglich seien.
Aber letzten Endes müsse sich Amerika aus sich selbst verlassen.
Abschließend stellt Hoover fest, daß sein Programm den Zweck
habe, die Kreditbewegungen, die jetzt durch Angst und Unsicher¬
heit gehemmt würden, wieder in Fluß zu bringen.

Frankreich mit kleinste» Zahlungen einverstanden?
Berlin , 13. Dez. Hiesige, Frankreich nahestehende Kreise

nehmen an, daß, nachdem die Zahlungsunfähigkeit Deutsch¬
lands in Basel sestgestellt sein werde, Frankreich zwar auf der
Aufrechterhaltung der Kriegsschulden und Reparationen be¬
stehen bleiben wird, als Kompromiß werde es aber zunächst
einem neuen Moratorium , wenn ein solches auch für die
Schulden der Alliierten bewilligt wird, zustinrmen oder sich
mit den kleinsten Zahlungen einverstanden erkläret!. Auf diese
Weise würde offiziell an einem Weiterbestehen des Voung-
planes bezw. der Kriegsschuldenverpflichtungen Deutschlands
nicht gerüttelt werden.

Die Schwierigkeiten, die der Kongreß Hoover bereitet, sind
größer , als man erwartet hatte, und die Parole „Schulden
streichen ausgeschlossen" steht im Vordergrund . Tie Initia¬
tive Hoovers hat sehr verschnupft und lleberraschnngcn durch
den Kongreß sind nicht ausgeschlossen.

Das amerikanische Parlament und die Pläne
der Regierung

Washington , 13. Dez. In längeren Besprechungen, die der
llntersckretär des Schatzamtes gestern mit Parlamentariern
abhielt, konnte er scststcllen, daß sich ihre Opposition nicht
gegen das Moratorium richtet. Vielmehr verübelt man es
Hoover, daß er den Kongreß nicht schon im Sommer zu einer
Sondertagung einbcrufen hat, bei der das Moratorium sofort
ratifiziert worden wäre. Alan will sich daher jetzt absichtlich
Zeit lassen und hat aus diesem Grunde sogar die Annahme
einer Entschließung abgelehnt, welche feststcllen sollte, daß die
alliierten Regierungen ihre am 15. Dezember fälligen Raten
nicht zu zahlen brauchen, obwohl das Moratormm hier noch
nicht ratifiziert ist. Darüber hinaus planen einige Senatoren
noch eilte,: Zusatz znm Ratifizicrungsbcschluß, in dem die Rc-
vidierung der alliierten Schulden als nicht in der Absicht des
Kongresses liegend bezeichnet werden soll. Aller Voraussicht
nach wird dieser Zusatzantrag nicht beschlossen werden. Außen¬
minister Stimson hat bereits angedcutet. man erwarte nicht,
daß die Alliierten am 15. Dezember zahlen werden, und man
werde sie dann nicht als in Verzug befindlich betrachten. In
Rcgierungskreisen hofft man zuversichtlich, daß sich die augen¬
blickliche Mißstimmung in weiteren Konferenzen allmählich be¬
siegen lassen wird. Hingegen hat man sich angesichts der un¬
freundlichen Stimmung im Bundeskongrcß entschlossen, die
Frage der Errichtung einer Kriegsschnldenkommissionbis nach
Neujahr zu verschieben.

Auch Silber für die Schuldentilgung?
Washington,  13 . Dez. Smoot , der Vorsitzende des

Finanzausschusses des Senats , hat den Präsidenten Hoover da¬
von in Kenntnis gesetzt, daß er am Montag eine Vorlage ein-
bringcn werde, nach der die Zahlung ausländischer Schulden
in Silber zu«, Marktwert gestattet sein soll.

Parlamentarische Mehrheit für die
Notverordnung

Berlin,  12 . Dez. Aus den Erklärungen der Parteien im
Haushaltsausschuß ergibt sich jetzt schon, daß eine Aufhebung der
Notverordnung im Wege einer vorzeitigen Retchstagseinberufung
ausgeschlossen ist. Nachdem der Redner der Wirtschaftspartei sich
im wesentlichenzustimmend geäußert hatte, erklärte auch der sozial¬
demokratische Abgeordnete Dr. Hilferding, die Sozialdemokraten
seien zwar Gegner vieler Bestimmungen der Notverordnung, sie
würden aber nicht ihre Aufhebung betteiben, weil sie aus staats-
politischen Gründen den Sturz der jetzige« Regierung und ihre
Ablösung durch ein faschistisches Regime verhindern wollten.

Professor Quidde
üvee Minderheiten und Abrüstung

i8- Der bekannte Pazifist Professor Quidde (München)
hielt dieser Tage in Sofia in der Universität vor einem zahl¬
reichen Publikum einen Vortrag , in dem er sich hauptsächlich
mit der Frage der Minderheiten und der Abrüstung beschäf¬
tigte. Wir entnehmen daraus nach dem Bericht der „La Bul-
garie" folgendes:

Me Friedensverträge , die oft absurde Grenzen geschaffen
haben, schufen auch neue Staaten mit gemischten Nationali¬
täten und neuen Minderheiten . Aber andererseits wurde für
die Minderheiten ein neues Recht geschaffen, das sie vorher
nicht befassen. Das ist ein großer Fortschritt . Es ist aller¬
dings Tatsache, daß sich die Minderheiten vor dem Völkerbund
über den mangelnden Schutz und über die Nichteinhaltung der
Verträge beschweren mußten . Darin stimmen die Deutschen
und Bulgaren vollkommen überein . Aber trotzdem darf man
nicht vergessen, daß ein internationaler juristischer Schutz in
der Entwicklung begriffen ist, der vor dem Kriege unmöglich
war . Wollen wir hoffen, daß nach und nach das Recht die
Gewalt verdrängen wird. (Der Krieg in Asien eröffnet leider
geringe Aussichten. D. Schriftl .)

Die Frage der Abrüstung steht augenblicklicy aus der Ta¬
gesordnung . Gegenüber der Vorkriegszeit hat sich die Rüstung
faft verdoppelt <20 Milliarden Goldfranken gegenüber 11 Mil¬
liarden ). Andererseits ist das Programm der Pazifisten viel
radikaler geworden. Sie verlangen die gänzliche Beseitigung
jeder Rüstung,

Aber es ist evident, daß die nächste Konferenz eine allge¬
meine Abrüstung nicht bringen wird. Wir müssen ihr aber
ein Programm der Einschränkungen vorlegen, das sofort aus-
geführt werden kann. Dies besteht aus folgenden Punkten:

1. Zuerst muß man fordern , daß die Rüstungen nicht nur
begrenzt, sondern ernstlich vermindert werden.

2. Alle Staaten , Sieger wie Besiegte, müssen als gleich¬
berechtigt behandelt werden.

3. Das ganze Budget der Rüstungen muß verringert
werden.

l. Gleichzeitig muß eine direkte Verringerung der Rü-
stnngselcmente, der Truppenbestände und des Kriegsmaterials
stattfinden. Dabei muß der Unterschied zwischen Militärdienst-
Pflicht und der freiwilligen Armee berücksichtigt werden. Eben¬
so müssen die dem Besiegten verbotenen Kriegsmittel für alle
Staaten verboten werden.

5. Die gesamte Rüstungsindustrie muß verstaatlicht wer¬
den, denn diese ist der Hauptfeind der Abrüstung . Sie beein¬
flußt aufs schwerste durch die Prene die öffentliche Meinung
der Völker.

0. Eine internationale Kontrolle mit ausgedehnten Rechten
muß die Abrüstung überwachen.

Professor Quidde äußerte sich nun über die Aussichten der
Verwirklichung dieses Programms , das sich aus dem Papier ja
sehr schön ausnimmt . Der Redner erklärte jetzt weniger pessi¬
mistisch zu sein, als im vergangenen Jahre . England und die
Vereinigten Staaten hätten augenblicklich die Aktion für die
Abrüstung energisch in die Hand genommen. Es werde trotz¬
dem große SMvierigkciten geben. Das Haupthindernis wird
Frankreich mit seiner Devise sein: „Zuerst die Sickxwheit".
Deutschland falle die Aufgabe zu, den französischen Widentand
zu besiegen. (Das ist leicht gesagt. D . Schrift!.)

Wenn die Abrüstungskonferenz mißlingt , prophezeit Prof.
Quidde — er gehört nebenbei bemerkt, zu den Nobelpreis¬
trägern — so wird -dies eine Weltkatastrophe geben. Für
Deutschland bedeutet es den Austritt aus dem Völkerbund und
Bruch des Versailler Vertrages , da diejenigen , die ihn Deutsch¬
land auferlegt haben, selbst nicht ihr Wort gehalten haben.
Auf der anderen Seite wird Frankreich die Deutschen beschul¬
digen. Die Folger: werden für lange Zeit für Eurpa ivenn
nicht den Krieg, so doch nrindestens das Fehlen des Friedens
bedeuten, wie auch die vollständige Unmöglichkeiteiner solida¬
rischen Arbeit . Auf dem Wirtschaftsgebiet werden die Folgen
schrecklich sein. Außerdem wird das Wettrüsten in schönsten
Laus konrmen, das, wenn auch nicht den sofortigen Krieg so
doch die größte Kriegsgefahr bedeutet. Der Redner schloß mit
der Schilderung des Zukunftskrieges, der die Vernichtung
Europas bringen werde.

Wir haben also das Recht zu sagen, „Abrüstung oder der
Tod unterer Welt !"

Preutzische Landtagsuenwahle « am 8. Mai

Berlin , 12. Dez. Als vermutlicher Termin für die Neu¬
wahlen zum Preußischen Landtag kommt der 8. Mai 1932 in
Frage . Der 1. Mai dürfte crusscheiden, weil er für einen er¬
heblichen Teil der Bevölkerung als Feiertag gilt ; am 15. Mai
fit das Pfingstfest. Da die letzten Wahlen am 20. Mai 1928
stattfanden, werde als Neuwahltermin deshalb lediglich der
8. Mar bleiben, zumal die Zeit vorher durch die Reichspräsi¬
dentenwahl in Anspruch genommen wird und man nicht zwei
Wahlgänge in einen Monat fallen lassen möchte.

*

. , Bcriin , i -i. Dez. Heute einpfängt der Reichskommissarfür
die Preisüberwachung die Vertreter des Handwerks, darunter
auch des Fleischergewerbes, um über die Preisgestaltung mit
ihnen zu verhandeln . Am 15. Dezember finden sich die Ver¬
treter von Handel und Gewerbe beim Reichsfinanzminister ein
zu Besprechungen über die Phasenpausckialierung und die
Möglichkeit, die Umsatzsteuer nur einmal von dem Produkt zu
erheberr.



Die nicht gehaltene Rede Hitlers
München, 12. Dez. Der völkische Beobachter" veröffent¬

licht die Rede Adolf Hitlers , die dieser gestern abend im ame¬
rikanischen Rundfunk über seine politische» Ziele halten wollte.

In den Darlegungen Hitlers wird betont, das; seine Be¬
wegung den Frieden für Deutschland, den Frieden für Europa
wolle. Der französische Militarismus bilde zusammen mit
dem russischen Bolschewismus eine der größten Gefahren für
die ruhige Entwicklung der Menschheit. Die nationalsoziali¬
stische Bewegung erkenne jede von Kaufmann zu Kaufmann
gemachte private Schuldverpflichtung an. Das Recht aber, .ein
Land aus politischen Gründen dadurch zum Dauerbankerotteur
zu mackxm, werde die nationalsozialistischeBewegung niemals
anerkennen. Seine Partei sei keine Bewegung der Verzweif¬
lung, sondern eine Bewegmig der Hoffnung . Wir glauben,
so lautet der Schluß der Rede, daß wir auf streng legalem
Wege die Macht in Deutschland erobern werden. Unsere Pa¬
role wird dann heißen: Der Welt geben wir . was wir ihr
gerechterweiseschuldig sind, dem deutschen Volke sichern wir,
was es als souveränes Bolk zum Leben braucht. Wir wollen
nichts anderes als eine Monroe -Doktrin fiir alle deutschen
Männer . Frauen und Kinder unter dem Motto „Deutschland
den Deutschen".

Adolf Hitler hatte die Absicht, am Freitag abend in einer
Ansprache im amerikanischen Rundfunk über seine politisckien
Ziele zu sprechen. Die sitede sollte über das Berstärkerkabel
nach London und von dort nach Amerika übertragen werden.
Das Reichspostministeriumhat jedoch diese Rundfunkansprache
untersagt, da die Benutzung des Kabels dem Monopolvertrag
zwischen der Reichsrundfunkgesellsch-aft und der amerikanisckun
National Broadcasting Co. widersprochen hätte. Daneben war
für die ablehnende Entscheidung die Auffassung maßgebend,
daß diese Rundfunkansprache den Bestimmungen über den
Weihnachtsburgfrieden zuwidcrliefe.

Weihuachtsfriede im Rundsunk
Berlin, . 13. Dez. Der Reichsminister des Innern hat an

die beteiligten Reichsressorts, die Länderregierungen und die
Rundfunkstellen in Ausführung der Notverordnung des
Reichspräsidenten über den Weihnachtsfrieden ein Schreiben
gerichtet, in dem darauf hütgewiesen wird, daß zur Zeit der
Geltung des Weihnachtsfriedens auch im Rundfunk politische
Borträge nicht gehalten werden sollen.

Die für Sonntag abend angesagte Rundfunkrede des
Reichsministers Dr . Groener ist abgesagt worden.

Der Gewerkschaftsriug zur Notverordnung!
Die am Donnerstag stattgefundeuc Sitzung des Landes-

vorstandes des Gewerkschaftsrings deutscher Arbeiter -, Ange¬
stellten- und Beamtenverbäude, Landesverband Württemberg
und Hohenzollern, nahm eingehend zu der Notverordnung
vom 9. Dezember Stellurig.

Die versammelten Vertreter begrüßen es, daß die Reichs¬
regierung auch in das Preisgefüge , vor allen Dingen bei den
gebundenen Preisen eingreift. Sie erwarten von der Tätig¬
keit des Preiskommissars eine wirkliche und wesentliche Ver¬
billigung der Preise und auf Grund der Ermäßigung der
Kohlenpreife und der Frachten eine Herabsetzung der Tarife
für Gas , Wasser. Elektrizität . Beförderungsmittel usw. Hier
wenden sie sich besonders an die verantwortlichen Männer
der württembergischen Gemeinden, alles aüfzubieten, um dem
einschneidenden Lohnabbau, der durch die neue Notverordnung
vorgenommen wird, einen Ausgleich entgegenzustellen. Durch
die Herabsetzung der Zinsen muß es möglich sein, einen fühl¬
baren Preisabbau durchzuführen, um die Kaufkraft der Bevöl¬
kerung unbedingt auf dem gegenwärtigen Stand zu erhalten.
Die Zurückführung der Gehälter auf der: Stand vom 10. Jan.
1927 bedeutet nicht eine Zurückführung auf die Basis von 1927,
sondern auf die Basis des Krisenjahres 1926, denn die Er¬
höhungen nach der damaligen Krisenzeit setzten erst im Früh¬
jahr 1927 ein. Berücksichtigt man, daß die Löhne und Gehälter
nach der Inflation viel zu niedrig angesetzt waren, so be¬
deutet die Zurückführung auf die Basis von 1926 für die mei¬
sten Arbeitnehmer vielfach auch rein zahlenmäßig einen Rück¬
gang auf die Vorkriegslöhne und -gehälter. Zieht man ferner
die Geldentwertung und Kurzarbeit in Betracht, so kann sich
jeder einen Begriff machen, wie stark die Lasten, auf die Schul¬
tern der Arbeitnehmer gelegt worden sind und welche Opfer
die Notverordnung von ihnen verladt.

Wenn angesichts dieser Tatsache nicht ein empfindlicher
Preisabbau einsetzt. der sich nicht nur auf die im Rahmen der
Notverordnung vorgesehene Senkung beschränkt, ist damit zu
rechnen, daß sich die gesamte Arbeiterschaft auf die Dauer nicht

mit dieser Entwicklung abfindet. Dazu kommt, daß die Not¬
verordnung schamhaft an der Kürzung der auch heute noch in
Handel, Industrie , usw. gezahlten Riesengehälter vorübergebt
und auch die Frage der Doppelverdiener unberücksichtigt läßt.

Ebenso wird in der Notverordnung eine Einschränkung
unserer übertriebenen Schutzzollpolitik vermißt.

Begrüßt wird der Abbau der Mieten , was vor allem durch
die Ainsherabsetzung wesentlich erleichtert wird, wenn auch fest¬
gestellt werden muß, daß die vorgesehene Senkung nicht dem
durch die verschiedenen Lohn - und Gehaltsfenkungeu vermin¬
derten Einkommen entspricht.

Die neuerliche Belastung der Arbeiter , Angestellten und
Beamten lst so einschneidend, daß sie nur ertragen werden
kann, wenn alle anderen Volkskreise durch Abbau der Preise
und Mieten eine» Ausgleich schassen. Nur dann kann die
drohende Gefahr schwerer Anseinandersetzungen gemildert
werden. Die Arbeitnehmer können diesen neuerlichen Einlirmch
in ihre Einkümmensverhältnisse nur auf sich nehmen, wenn
damit endlich eine Verminderung der Arbeitslosigkeit eiutritt.
Sie weisen aber darauf hin, daß zahlreiche wichtige Voraus¬
setzungen hierfür (Stärkung der Kaufkraft, Verkürzung der
Arbeitszeit usw.) nicht erfüllt worden sind.

Wie Deutschland betrogen wurde
Es genügte bekanntlich, daß von den Siegerstaareu ein

Schaden, auch weu-u er niemals erlitten wurde, bei der Repa-
ratiouskommission augemeldet wurde, um dafür Deutschland
haftbar zu machen. Da die Reparationskommission bei der
Prüfung solcher Ansprüche an kernen Rechtsweg gebunden
war , so nahm sie meist mit „Zeugen" vorlieb. Daß hierbei
ein unerhörter Schwindel getrieben und Deutschland um Mil¬
lionen, ja Milliarden betrogen wurde, liegt auf der Hand.

Neuerdings wurde wieder ein solch skandalöser Fall auf-
gedeckt, der ein Schulbeispiel für diese Gaunerei ist, die in
allen Ländern getrieben wurde. Es handelt sich in diesem Falle
um die beiden griechische» Staatsbürger Dorizas und Zervos.
Sie verbanden sich noch mit zwei Gesinnungsgenossen. Ihre
Geschäfte gingen in die Hunderte von Millionen Gowsranken.
Sie setzten sich mit Schiffsrecdereien in Verbindung und boten
ihnen gegen Provision an, daß ihnen Schiffsverluste während
des Weltkrieges amtlich bestätigt würden , die sie niemals er¬
litten hatten . Die hatten bisher 300 Kunden. Die heraus¬
gepreßten Kriegsentschädigungen gehen in die Milliarden ! Ein
Drittel der Ansprüche wurde anerkannt und von der Rcpara-
tionskommission bereits ausbezahlt . Unter den „Geschädigten"
sollen mehrere sehr angesehene griechische Firmen sein. Die
Fälle wurden ausnahmslos in Rumänien durchgeführt, wo
bestochene Richter und bezahlte Zeugen die „Urteile" bewerk¬
stelligten. Wie hier in diesem Falle wurden auch sonst, rrnd
nicht zuletzt in Frankreich selbst, die Reparationen weidlich
dazu benützt, um Deutschland zu betrügen und zu schädigen.

Die Saar als TribuLköder?
Der Deutschenhasser Coth druckte in seinem „Figaro"

(Paris ) einen Brief ab, der von einem Franzosen aus dem
Saargeüict stammt. In diesem ungemein bedeutsamen Doku¬
ment heißt es nun u. a.:

„Die Franzosen entfalten hier eine Tätigkeit, die hauptsäch¬
lich dazu dient, sich gegenseitig zu vernichten: eine Grube nach
der anderen wird stillgelegt, und ein geschlossener Schacht bleibt
ein für allemal geschlossen. Man entläßt die Arbeiter in Mas¬
sen, der Wert unseres Besitzes hier (Saargebiet ) schwindet da¬
hin und die Bevölkerung wird immer unzufriedener ."

Ist dieses Geständnis in einem nationalistischen Blatte
Frankreichs schon ohnehin sehr bemerkenswert, so verdient der
ösfiziöse Kommentar , den ein Raymond Henrh dazu im „Fi¬
garo" veröffentlichte, erst die Aufmerksamkeit. Dieser Franzose
schiebt die Schuld au den heutigen Zuständen im Saargebiet
der mangelhaften französischen Propaganda zu, die gegen die
deutsche Propaganda zurücktreten müsse. Nun heißt es weiter:

„Mau denkt eben überhaupt Wohl nicht mehr an die Wich¬
tigkeit des Saargebietes für unsere (französische) Landesvertei¬
digung ( !!> und für unser Wirtschaftsleben."

Also auf einmal erfährt man , daß die Saar für Frankreich
vor allem aus strategischen Gründen wichtig ist. lieber die
französischen Zukunftsabsichten äußert sich der Kommentar
also:

„Noch ist in der Saar Platz vorhanden für eine gewissen¬
hafte Politik . . . Frankreichs : aber es ist höchste Zeit . Wir
halten ein mächtiges Pfand in Händen : die saarländischen
Domanialgrnben . Sollen wir diesen Trumpf aus der Hand
geben? Sollen wir es uns gefallen lassen, daß die Auswirkung
der französischen Interessen an der Saar von Berlin sabotiert

wird ? Es wird höchste Zeit, daß die uraßgebeiedeu Faktoren
in Frankreich sich darüber klar werden, daß im Jahre 1935, st,
Augenblick der Volksabstimnmng, es zu spät sein wird'
handeln."

Das sieht ja danach aus , als ob Frankreich sich ein Ent-
gegenko mmen in der Reparatiousfrage mit „Zugeständnisse,,"
an der Laar erpressen möchte, als ob Frankreich die Saar nst
Reparntionsköder ausspielcn wollte.

England und die Weltabrüstuug
Lord Robert Cccil, Großbritanniens Delegierter bei«

Völkerbund, äußerte sich gegenüber dem Pressevertreter eines
Wiener Blattes in interessanter Weise über die Aürüstuugs-
frage.

Dem Umstand, daß die große Friedensversammlnng in
Paris „von einigen Dutzend unreifer Bnrsck>en gestört würde"
schreibt er keinerlei besondere Bedeutung zu. Nicht dieser kleine
Haufett von Mensctmr, die mittelbar oder unmittelbar von de«
Waffenfaürikeu besoldet werden, stelle die öffentliche Meinung
dar, sondern die 12M Delegierten von 30 Staaten , die keine
Mühe und Spesen scheuten, sich in Paris einzufinden, um die
Regierungen der einzelnen Staaten aufzufordern , ihr zweck¬
loses Schlaumeiertum aufzugebeu und mit der Abrüstung der
Armeen zu beginnen.

Die englische Regierung und das englische Bolk erblicke»
in der internationalen Einschränkung der Rüstungen das
Grundprinzip ihrer ganzen Außenpolitik. Alle Klassen mch
Parteien Englands sind sich darin einig. Der Schlüssel zur
Sanierung der Weltkrise ist die internationale Solidarität.
Vorbedingung hiezu ist aber die allgemeine Abrüstung . Ae
einzelnen Regierungen haben bereits die Notwendigkeit -er
Abrüstung zugegeben. Doch sie behaupten meistens, sie hätte»
den 'Weg schon bcschrittcn und nun seien die anderen au der
Reihe. „Ties ist lügenhaft , schon weil ich keinen einzigen euro-
päisckieil Staat kenne, der seit dem Kriege seinen Heercsbestand
verringert hätte , ausgenommen jene, die hiezu durch die Frie¬
densverträge gezwungen werden. Die damit eingetreteue Un¬
gleichheit bildet aber wieder nur einen Auftrieb zur Wett-
rüstuug ."

Heute wagt kein Staat mehr, die Abrüstung prinzipiell
abzulehnen. Um sie aber zu verhindern , werden tausenderlei
Lick>erheitc>l verlangt , obwohl wirkliche Sicherheit allein die
Aushebung der Heere und das allgemeine Verbot der Mord¬
werkzeuge zu bieten vermag. Dennoch muß jede Art von Frie¬
densgarantie gewährt werden, damit alle Ausflüchte vor der
sofortigen Rüstuugseinschränkung aus der Welt geschafft wer¬
den. Die Sicherheit liegt im Aufhören der allgemeinen Welt-
rüsiung , in der vollkommenen Gleichstellung der Sieger mck
Besiegten des Weltkrieges.

Reiseverkehr durchschnittlich 1v Prozent
zurückgegaagen

Stuttgart , 12. Dez. In der gestrigen Sitzung des Ver- ^
kehrsvcrbands wurde auch das Ergebnis über den Reisever¬
kehr in Württemberg für das Jahr 1931 bekannt. Bemerkens¬
wert ist, daß trotz der Notlage unseres Volkes von einer merk¬
lichen Abnahme nicht die Rede sein kann. Im allgemeinen ist
in den Kurorten durchschnittlich ein Rückgang von 10 Prozent
festzustellen. Während nun von einzelnen Orten gemeldet
wird , daß die Zahl der Kuraufenthalte um einige Prozent al»- )
genommen habe, so zeigt sich bei anderen Orten wieder eine i
erhebliche Zunahme der llebernachtungen . Ulan geht auch '
nicht fehl, wenn man diese Tatsache in erster Linie auf den
Autoverkehr zurückführt.

Für 'Stuttgart ist, wie Rechtsrat Dr . Waldmüller mitteilte,
ein Rückgang von 14,1 Prozent zu verzeichnen. Au Auslän¬
dern hatten wir Heuer vor allem Gäste aus den nordischen und
baltischen Ländern , aus Italien med dem Balkan , währeivd in
den letzten Jahren Engländer , Amerikaner und Holländer
überwogen.

Wildbad  berichtete, daß der Verkehr nicht znrückgegan-
gcn sei. In Liebenzell und in Herrenalb  waren es
weniger norddeutsche Gäste. In Heilbronn sind einige tausend
llebernachtungen mehr wie im Vorjahr zu verzeichnen. I«
lllm blieben die Gesamtübcrnachtungen um 5 Prozent hinter
den der beiden Vorjahre zurück. Bad Mergentheim ist mit
der Bilanz seiner Saison zufrieden.

Weiter wurden dann eine Reihe von Fahrplanangelegen-
heiten besprochen. Von Direktor Höllwarth wurde kritisiert,
daß die deutschen Reisebüros zu sehr überflüssige Auslands¬
reisen propagieren

Sanatorium Dr. Nriiuler.
Der Roman eines deutschen Detektivs. Von Kurt Martin.
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^ „Ja , Holleraul"
r „Was halten Sie von ihm?"

„Hm. — Nicht allzuviel."
„Er ist zu einseitig."
„Das denke ich auch."
„Sehen Sie ! Die letzten Kritiken haben das auch fest¬

gestellt. — Wie lange war Ihre Gattin in Görn?"
„Fünf Wochen."
„Also hat es ihr gefallen?"
„Sehr ! Der Frühling in den Bergen ist ja so herrlich."
„Ich freue mich aus die kommenden Wochen. — Wie

lange bleiben Sie in München?"
„Nur ein paar Stunden . Wir wollen nach Linda weiter¬

fahren."
„Denken Sie , daß der Professor heute schon zurückfährt?"
„Unbedingt! Er bat mich extra, ja den Zug nicht zu

versäumen."
„Dann komme ich heute noch nach Görn ?"
„Gewiß."
Bei ihrem eifrigen Geplauder verging ihnen die Zeit

rasch. Als sie in München einfuhren, wußte freilich Dr.
Berndt immer noch nichts von dem unbekannten Geldgeber.

Man traf sich vereinbarungsgeinäß und kam in ein flot¬
tes Gespräch. Dr . Berndt winkte unauffällig den Professor
beiseite ans Büfett.

„Drängen Sie zum Aufbruch! Die Hervald fragt zu viel.
Ich fürchte, Frau Stein wird dadurch beunruhigt. Sie hat
mich schon ein paar mal hilfesuchend angesehen. — Und be¬
aufsichtigen Sie mir um Himmels willen die Hervald gut!
Sonst verderben wir noch alles!" ^Kortmann nickte.

„Ich werde es an nichts fehlen lassen."
Er begab sich hinaus und befahl seinem Chauffeur, den

Wagen für die Rückfahrt bere-tzuhalten.
Als er wieder an de». Tisch trat , zog er die Uhr und

lächelte bedauernd.

„Die Dann » sind so gut im Unterhalten . Aber ich kann
beim besten Willen nicht länger warten . Ich muß ausbrechcn.
Wenn Sie also mit mir in meinem Wagen nach Görn fahren
wollen, Fräulein Hewald, dann müßten Sie sich jetzt von
Frau Dr . Berndt trennen ."

„Das ist schade, Herr Professor! — Muß wirklich schon
geschieden sein?"

„Ja . Wir kommen sonst zu spät an . Ich bin eben be¬
ruflich sehr gebunden. — Darf ich also bitten ?"

Man erhob sich.
Dr . Berndt begleitete mit Frau Lotte den Professor und

seinen neuen Gast zum Wagen.
Ein Händeschüttelnund Winken, dann war Las Auto im

Gewühl des lebhaften Verkehrs verschwunden.

Als sie allein waren, atmete Lotte auf:
„Endlich! Ach, Herr Doktor, hatte ich eine Angst, daß ich

etwas Dummes sage."
„Es ging tadellos. Fräulein Hewald ist freilich sehr wiß¬

begierig. Deshalb ist auch der Professor früher aufgebrochenals vereinbart war ."
„Wie lange haben wir noch Zeit?"
„Eine reichliche Stunde . Wollen wir ein wenig bum¬

meln gehen?"
„Gern. Mir wirbelt noch der Kopf von der Unter¬

haltung ."
„Wir reden jetzt von der ganzen Sache nichts. Wir den¬

ken einmal gar nicht mehr daran ."
„Ja , bitte!"
Sie wanderten langsam die belebten Straßen aufwärts,

überquerten den mit dem Hasten der Großstadt überfüllten
Karlsplatz, sahen die Türme der Frauenkirche winken.

Schnell verging die Zeit. Sie mußten weit früh«? r-m-
kehren, als es ihnen erwünscht rvar. Hernach saßen st?, nie¬
der im Zug und fuhren in den Nachmittag hinein. e-«tter
sie kamen, um so unruhiger wurde Frau Zotte.

„Mein Gott, ich fürchte, ich verderbe Baut alles. Ich
bin viel zu aufgeregt."

„Sie sind allzu ängstlich, gnädige Frau . — Biel mehr
Kaltblütigkeit!"

„Ja , erst haben!"

„Und wenn Sie aufgeregt erscheinen, so schadet das mei¬
ner Ansicht nach auch nichts. Brauser hält es höchstens für
ein Zeichen Ihrer nervösen Veranlagung ."

„Ich hoffe es. Ich will doch gern Paul helfen."
„Na also! Und denken Sie vor allem an das . was Ihne«

Professor Kortmann riet ! Er hat sich ja lange mit Ihnen be¬
sprochen. — Versuchen Sie , Ihren Willen zu behaupten!
Fügen Sie sich aber scheinbar Brausers Anordnungen ! Sie
müssen eben ein bissel schauspielern!"

„Nicht nur ein b-iss'l, Herr Doktor! — Sehr schon!"
„Und ja recht neugierig fragen, wer denn der Geldgeber

sei! Brauser sagt es Ihnen natürlich nicht. Aber Sie müssen
doch für diesen unbekannten Freund Interesse zeigen!"

„Ja ."
„Und immer an die Gegenwart Ihres Gatten denken!
„Ja ."
„Keine Angst bekommen!"
„Nein."
Dr . Berndt bot Frau Lotte die Hand.
„Meine Bewunderung , gnädige Frau ! Sie leisten viel.

Sie gehen zu diesem Brauser und wissen, daß er ein Schurke
ist, daß Sie ihm Mittel zu einem neuen verbrecherischen An¬
schlag sein sollen."

„Paul ist ja da."
„Das sagen Sie so schlicht, so einfach! Und gerade t«

diesen schlichten Worten liegt eine besondere Größe."
„Ach, gehen Sie ! Kerne Schmeicheleien! Mir ist gar nicht

zumute danach."
„Hoffentlich dauert die Komödie nicht zu lange! Gagen

Sie auch Ihrem Gatten bei Gelegenheit, wir hätten den
Auftraggeber noch nicht ermittelt , ich hätte mir alle Mühe
gegeben; es sei aus dieser Ellen Hewald nichts herauszube¬
kommen gewesen."

Sie fuhren in Lassing ein. Dr . Berndt verabschiedete
sich von Frau Lotte und suchte ein anderes Abteil auf. Eine
Stunde später, rm abendlichen Dunkel, hielt der Zug in Görn.

Ein Hausdiener trat auf Frau Lotte zu. Sie las an
seiner Mütze: Sauatorium Dr . Bräuser.

„Verzeihen Sie , sind Sie Fräulein Hewald?"
„Die bin ich." , , .

Fortsetzung folgt.
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— Bei der kürzlich vorgenommenen ersten höheren Justiz-

sienstprüfuug ist u. a. für befähigt erkannt worden : Handel,
Erich von Wildbad.

Reuenbürg , i l. Dez . Man sagt , gestern sei der „Silberne"
Sonntag gewesen . War schon äußerlich der Tag recht trüb
und naßkalt , so sah es hinter den .Ladentischen in den Geschäf¬
ten noch trüber aus . Resigniert und gelangweilt standen Per¬
sonal und Inhaber da und hatten Zeit , darüber uachzudenkeu,
was wohl die Ursacl-e dieser Zurückhaltung seitens der Konsu-
iMttten gewesen sein mag . — Die Nachmittagszüge in Richtung
Pforzheim waren wie alljährlich sehr stark besetzt und das
Gedränge in den dortigen Warenhäusern soll mitunter beäng¬
stigende Formen angenommen haben . Trotz alledem ist es
jedoch einstweilen noch fraglich , ob auch der klingende Erfolg
Leu Erwartungen voll entsprach.

Neuenbürg , ll . Dez . Samstag nachmittag gegen 5 Uhr
wurde der etwa 56 Jahre alte ledige Fabrikarbeiter Christian
Gremmer  von hier bei der Zugangsstraße zum Bahnhof
beim Uebergueren derselben von einem des Wegs kommenden
Höfener Personenauto angesahren , wobei er einen rechten
Unterschenkelbruch erlitt , sodaß er ins Bezirkskrankenhaus ein-
geliesert werden mußte . Den Autofahrer , der nur ein sehr
mäßiges Tempo gehabt haben soll , dürfte , wie mau Hört , keine
Schuld treffen.

(Wetterbericht .) Von Westen her dehnt sich ein Hoch-
Lruckgcbict bis nach Süddeutschland aus . Die nördliche De¬
pression wandert ostwärts . Für Dienstag und Mittwoch ist
zeitweilig heiteres , ziemlich kaltes Wetter zu erwarten.

Schwann , 11. Dez . Zu der am gestrigen Sonntag statt¬
gehabten Gemeinderatswahl waren zwei gültige Wahlvor¬
schläge abgegeben . Die bürgerliche Wählervereinigung erhielt
auf ihren Wahlvorschlag insgesamt 1365 Stimmen und 3 Sitze,
Wilhelm Schaible , Bäckermeister , 620 Stimmen , Friedr . Finter
jg., Wagnermeister , 301 St ., Gottlob Bohlinger , Fässer , 176 St.
Die Freie Wählerschaft erhielt auf ihrer Liste insgesamt 1151
Stimmen und 2 Sitze , Gustav Mitschcle , Zimmermann 311 St .,
Carl Braun , Dentist , 157 Stimmen . Die beiden bei dieser
Wahl altershalber -freiwillig zurückgetretenen Gemeinderats-
mitgliedcr Friedrich Finter , Gemeindepfleger , und Friedrich
Kuppler , Landwirt , haben ihre Dienste der Gemeinde jahr¬
zehntelang zur Verfügung gestellt und es gebührt ihnen hiefür
der Dank der Einwohnerschaft . In kleineren Orten sollte an
Stelle der Verhältniswahl unbedingt die Mehrheitswahl tre¬
ten . Die verhältnismäßig große Zahl der bei dieser Wahl
ungültig abgegebenen Stimmen lieferte den Beweis , daß eben
manche Wähler sich immer noch nicht mit dem System der
Verhältniswahl zurecht finden.

Ottenhausen , 13. Dez . Bei der am Samstag stattgefun¬
denen Gemeinderatswahl haben von 510 Stimmoerechtigten
113 abgcstimmt (77 Prozent ) . Die Bürgerliche Vereinigung
erhielt 1 Sitze und zwar Erich Weiß mit 107 Stimmen,
Wilhelm Schönthaler mit 315 Stimmen , Ernst Wirkte mit 307
Stimmen und August Kiefer mit 176 Stimmen . Die Arbeiter¬
schaft erhielt 2 Sitze und zwar Ernst Reister mit 236 Stimmen
und Karl Gehriuger mit 229 Stimmen.

Württemberg
Lalw , 12. Dez . (M 'lchprei - abschlag ) In Verhandlungen , die

seitens des Bürgermeisters von Calw mit den in die Stadt liefernden
MilchhSndl rn geführt wurden , konnte erreicht werden , daß der Milch-
preis ab Montag um weitere zwei Psinnig herabgesetzt wird.

Nagold , 13 . Dez . (Ergebnis der G miinderatewahl .) Bei der
heute ducchg,führten Wahl zum Gemctnderat wurden sechs Wahl-
vorschlüge einaereicht . Abgestimmt haben 82 Prozent . Die National
sozialistische Deutsche Arbeite -partei erhielt 3 Sitze gegen bisher 1,
Bürgerpartei unv Deutsche Volk -partei 2 (2), partrilose Wähleroer¬
einigung (Bürgerliche ) 2 (2), Sozialdemokratische Partei 1 Sitz (3).
Kommunistische Partei und freier Wählecbund fielen durch.

Herrenberg , 11. D z. (Anschaffung einer Automobilspritze .) In
einer außerordentlichen Amlsv 'isammluna wurde die Anschaffung einer
Automobilspritze zum Preise von 17 000 RM beschlossen, hiezu kommt
noch die Ausrüstung für die Weckerbnie H -rrenberg mit 5000 RM.
Für die Abschaffung ist bereits ein Fond von 13 000 RM . vorhan.
den. Die Landesf u rlöschkaffe gewährt einen Bewag von 8300 RM
— Für das hbfige Krankenhaus soll bet nächster Gelegenheit ein
tüchtiger Ciprurg gewonnen werden.

Stuttgart , 12. Dezember . (Absage einer Kundgebung .) Die für
Sonntag vormittag im Gustav Sieale -Haus in Stuttgart anberaumte
öffentliche Kundgebung des Württ . Schuhmachermetstero rbandes , des
Vereins der Württ . Lederhänvler , der Süddeutschen Schuhmacher-
Ientral -Einkausr -Geroffenschaft und des Vereins Württ . Schuhwaren-
händler mit dem Thema „Die Bedeutung der Qualitätsarbeit für den
Verbraucher und ihre Auswirkung aus Staat und Wirtschaft " ist ab¬
gesagt worden.

Ludwigsburg , 12. Dezbr . (Eine neue Partei ?) Durch die Not¬
verordnung tst dos Tragen politischer Abzeichen verboten worden.
Aber Noi (oerordnung ) macht erfinderisch , und so sah man , so berichtet
di« „Ludwtgsburger Zeitung ", bereits mehrere junge Leute , die ihr
Abzeichen überklebt und mit der Aufschrift „Notverordnung " versehen
hatten . Wenn nun auch noch Angehörige anderer R 'chtungen diesem
Beispiel folgen sollten , dann hätten wir also in dieser „Noloerordnungs-
parter " endlich die über den Parteien stehende Einigung , auf die wir
so lange vergeblich gewartet haben.

Lausten a . N .. 11- Dez . (Erkannte Leiche.) Die Erhebungen
bezüglich der aus dem N ckar geläadeten Frauenletche haben ergeben,
daß rs sich um die 49 Jahre alte Frau Helene Hornung , geb. Weiß
aus Hellbronn hantxlt , die am Mittwoch früh ihre Wohnung ver¬
ließ und hier in Lausten den Tod im N ckar suchte. Ihrem Bruder
hat sie in einem Briese ihren Entschluß , sich das Leben nehmen , mit-
getiilt . Die Gründe find noch nicht bekannt.

Heilbronn , II . Dez . (Mord und Selbstmordversuch .) Nachts
versuchie eine 39 Jahre alte Arbkitersehksrau sich und ihr vier Jahre
altes Täckterchen durch Leuchtr as zu vergtsien . Sie öffnete den Hat)
nen am Gasherd in der Küche und leate sich dann mit dem Kind
aus ein Beitstllck vor den Herd . Der Ehemann , der morgens von
der Nachtschicht heimkam , fand seine Frau bewußtlos , das Kind war
schon tot . Es besteht Aussicht , die Frau am Leben zu erhalten . Zer¬
rüttete Nerven dürsten die Frau zu dieser Tat getrieben hoben.
Eigenartig berührt , daß sie ihr Söhnchen von diesem grausigen Vor¬
haben verschonte , denn sie beließ es im Schlafzimmer.

Eßlingen a . N -, 12. Dezbr . (Staatsbürgerliche Tagung durch
Notverordnung verboten .) Die Retchszentrale für Heima ' schutz ver¬
anstaltete gestern eine staatsbürgerliche Bildungrtagung . Nachmittags
hatte bereits ein Vortrag stattgesundrn , abends sollten weitere folgen.
Die Besucher waren abends schon aus dem Weg zu den Vorträgen,
da traf in letzter Minute aus Berlin die Meldung ein , daß die Ver¬
anstaltung auf Grund der in der vierten Notverordnung enthaltenen
Bestimmungen über die Sicherung d. s Wethnacktsfriedens nicht stalt-
fi .rden dürfen . — Der Friede wäre durch diese Veranstaltung , bei der
v. a . der Oberbürgermeister Dr . Lang von Langen und der Landtaas-
direktor Dr . Eisrvmann sprechen sollten , ganz gewiß nicht gestört
worden.

Ravensburg , 11. Dez . (Verdreifachung drr Bürgersteuer .) Am
4 November 1931 wurde der ungedeckte Abmongel der Stadlpflege
für das Rechnungsjahr 1931 auf 139000 RM . festgestellt, ein D ckungs-
beschluß wurde jedoch nicht gesoßt . Diese Stellungnahme beanstandete
die Ministsrialabteiluna für Bezirks - und Körperschastsverwaltung
durch Erlaß vom 27. November 1931. Sie verlangte zur teilweisen
Ausgleichung des Haushabsplanes 1931 die Erhebung eines Zuschlags
zur Bürgersteuer von 200 v. H . des Lancessatzes (also die dreifache
Bürgelsteuer ) für das Rechnungsjahr 1931 . Vom Gemeinderai
wurde einstimmig beschlossen : 1. Von der Anordnung der
Aussichtsbehöcde Kenntnis zu nehmen und mit Bedauern
sestzust llen , daß für den Gemeinderai keine rechtliche Möglichkeit be¬
steh' , sich gegen di« Erhebung der dreifachen Bürgersteuer zur W hr
zu setzen. 2. Die Verwaltungs - und Bauabtcilung zu ersuchen, U brr-
deckungsmöglichkeiten für den östlichen Abmongel in aller Zeükürze
zu beraten und Beschluß zu fassen. 3 Dem Eteueramt hievon zum
Zweck des Ansatzes der Bürgersteuer Kenntnis zu geben.

Tagung der württ . Weinhändler . — Kein weiteres
Sinken der Weinpreise zu erwarten.

Stuttgart , 12. Dez . Bei der Hauptversammlung der Vereini¬
gung Württ . Weinhändler gab der Geschäftsführer , Syndikus Dr . Rü¬
stige einen Bericht über die Tätigkeit tm abgelaufenen G schästsjahr.
Das Eingreifen der R ichsreqierung in diesem Herbst zur Erleichte¬
rung des Weinabsatzes , die Zinsverbilligung s i nnsentlich zweckmäßi¬
ger als die seitherigen W nzerkredtte gewesen , die nie zurückv -zahl:
worden seien ui d doch keine wirkliche Hllse darstellten . Dem Wirt¬
schaftsministerium gebühre Dank für die Unterstützung in dieser Frage.
Mit Hochdruck haue sich die Verewigung im abgelaufenen Jahr ge¬
gen die Schankverzehrsteuer auf Wein gew »ndet , ebenso gegen die
Blstrebungen auf Wiedereinführung der W insteuer . Eine weitere
P êisse ' kung für Wein , namentlich nachdem man gleichzeitig d e
Umsatzsteuer erhöht habe , sei bei den heutigen Preisen so gut wie
ausgeschlossen . Konsul GolZchmidt (Mainz ), Chefredakteur der
Deutschen Weinzetturg , behandelte die wichttasten Fragen des Wein¬
handels . Die Weinernte des Jahres 1931 ist immerhin befriedigend
ausgefallen . Nach seinen Mitteilungen haben am besten abg -schnitten
die Mos l, Franken , Baden und Württemberg . Die Prttse wurden
tm allgemeinen außerordentlich nieder , die höchsten Preise wurden
in Wücltrmbera erzielt . Die Einführung von Typenweinen sei für
den deutschen Wein ungeeignet . Wichtiger als eine Erhöhung der
Zollsätze für ausländische Weine sei die Abschaffung der Sektsteuer,
zum mindesten aber eine Staff . lung ihrer Sätze.

Der Silberne Sonntag in Stuttgart
Stuttgart , 13. Dez . Bei trübem und naßkaltem Wetter

brachte der heutige Silberne Sonntag in die inneren Stadt¬
teile einen außerordentlich regen Verkehr . Die von den Vor¬
orten kommenden Straßenbahnwagen waren in den Nachmit¬
tagsstunden überfüllt . Auch die Eisenbahnzüge waren außer¬
ordentlich besetzt. In der Königstraße und in den benachbarten
Geschäftsstraßen , vor allem im Gebiet der Weihnachtsmesse , die
auf dem Marktplatz , der mit einfetzender Dunkelheit in sehr
geschmack- und wirkungsvoller Beleuchtung eine große An¬

ziehungskraft erlebte , bewegte sich eine große Menschenmenge,
so daß der Verkehr vielfach erschwert wurde . Vor den Schau¬
fenstern mit ihren verlockenden Auslagen gab cs vielfach Stau¬
ungen . Die großen Warenhäuser vermochten die Zahl der
Besucher kaum zu fassen . Die Kauflust stand aber vielfach
nicht im richtigen Verhältnis zur Schaulust . Vergleiche mit
früheren Jahren ließen die Not der Zeit und die schwache
Kaufkraft wohl erkennen . Immerhin mag in manchen Ge¬
schäfte :: Befriedigung über den Verlauf des Sonntagsgeschäftes
bestehen.

Veringenstadt i. Hohenz ., 12. Dez . (Vorsicht mit Kunstdünger .)
Der Landwat Wilhelm Eggstein war mit Aus säen von Kunstdünger
beschäftigt und hatte dabei eine Klette Verletzung an der Hand . Nach¬
her st llte sich Blulvergistuna ein , die dem jungen Manne beinahe
das Leben gekostet hätte . Im Landeskrankenhaus zu Sigmaringen
si ht er der Genesung entgegen . Es ist das wieder eine Warnung
für Landwirte , wie vorsichtig sie mit Kunstdünger umgehen muffen.

Sscien
Billingen im Schwarzwald , 12. Dez . (Wiedereinführung d«

Frondienste .) Wie in früheren Z -tten in kleinen Gemeinden die Wege»
bauarbeiten in Frondienst ausgesllhrt wurden , um das G -meindebud-
qet nicht zu sehr zu belasten , so sollen jetzt auch die bei Reg ' Nwettrr
fast unbeaehbaren Wege in Fischbach -Sinking -n bei Bilbngen auf
ähnliche Weise in Ordnung gebracht werden . Alle jungen Leute von
16 Jahren an werden zu diesen Arbeiten ausgerusen . Sie erballen
dafür pro Mann und Tag eine Mark , Fuhrleute drei Mark . Der
Biirgerausschuß hat diesen weisen Beschluß getätigt und das Bezirks¬
amt hat ihn genehmigt . Wer nicht mttmacht , bezahlt v -o Tag 3 Mk.
und hat einen Vertreter zu stellen. Für kartnäck 'ge Weigerung find
durch das Bezirksamt Strafen bis zu 50 RM . vorgesehen . Auf diese
Weise können im Laufe der Zeit alle Wege der Gemeinde billig in¬
stand gesetzt werden . In den Schweizer Bergkantonen ist das heute
noch üblich und was in der reichen Schweiz recht ist, kann tm armen
Deutschland nur billig sein.

Pfarrer Eckert aus der Kirche ausgetreten
Mannheim,  12 . Dez . In einem an die kommunistische

„Arbeiterzeitung " gerichtete « längere « Schreibe « , das sich mit
dem Urteil des kirchlichen Dienstgerichtes auseinandersetzt,
macht Pfarrer Eckert dis Mitteilung , daß er seinen Austritt
ans der Evangelischen Kirche erklärt habe , der zugleich seine«
Abschied vom Bund der Religiösen Sozialisten bedeutet . Da¬
mit hat Eckert schneller als selbst die ihm nahestehenden Kreise
vermuteten , die letzte Konsequenz aus seinem Bruch mit der
Kirche gezogen.

I.str1s »tociniciiten
Werl i . W ., 12. Dez . Einem schweren Verbrechen tst man in

Hemmerde auf die Spur gekommen . In dem Wäldchen ln der Nähe
des dortigen Bahnboss wurde die Leche des Händlers Loehne aus
Hov stedt an einem Baum hängend gesunden . D e spät ren Fest¬
stellungen ergaben das Vocliegen eines offenbaren Raubmordes . Die
Polizei vermutet , daß der Händler zunächst ermordet und beraubt
und dann an den Baum gehängt worden ist, damit ein Selbstmord
oorgetäuscht werden sollte.

Hadersleben , 12. Dez . Im Aarösund wurde gestern ein großer
Walfisch gesichtet. Fischern gelang es , das Tier von ihren Boote»
aus tn die Haderelebenet Förde zu treiben , wo es getötet werden
konnte . D >r Walfisch , der um Skagen in die Ostsee gelangt sein
muß , hat eins Länge von 25 Metern und ein Gewicht von schätzungs¬
weise 10 000 Pfund.

Berlin , 13 . Dez . Heute wurde in einem Iuweüngeschäft am
Kurfürst ndamm ein großer Einbruch verübt , bei dem für annähernd
40000 RM . Schmucksachen g,stahl n wurdrn . Die Kriminalpolizei
fahndet nach dem Einbrecher , vermutlich ein vor kurzem enil ffsner
Bote , dem hundert goldene Uhren , 200 Damenbrilläntringe . 300 Ketten¬
armbänder und noch einiges andere tn die Hände gefallen sind.

Berlin . 13. Dez . Wie der „Montag Morgen " berichtet , ist die
Fusion der Danat - mit der Commerzbank p rf kt geworden . Bon
den beiden Bai Ken werden je drei Herren dem neuen Vorstand an¬
gehören . Bon der Danatbank werden dies der Treuhänder Staats¬
sekretär Karl Bergmann und der bisherige G schästsinhabec Boden-
heimer sein. Jakob Goldschmidt soll indes nicht in den neuen Vor¬
stand kommen.

Berlin , 13. Dez . Wie die Blätter melden , ist der berühmte Jong¬
leur Rustellt am Samsiag abend tn seinem Wohnort Bergamomin
(Oberitatzen ) an Gehirnblutung plötzlich g starben . Rastellt , der Frau
und drei Kinder hinterläßt , wäre am 19. l2 . 35 Jahre alt geworden.
Rastellt war einer der giöß 'en Artisten drr Ietz 'zetk. Besonders in
Deutschland , das seine zweite Heimat geworden war , und ln Amerika
feierte seine einzigartige Geschmeidigkeit Triumphe.

Belgrad , 12. Dez . Der südslawische Unterrichtsminlster Maxi-
mowttsch Hai ein Gesetz erlaffen , das für das deutsche Schulwesen tn
Südslnwim ein vernichtender Schlag bedeutet . Durch das G sitz, das
vom König bereits unterzeichnet und im Amtsblatt oeröffen licht st,
werden jämtltche deutsche Bürgerschultn geschloffen. Damit sind nicht
nur alle Zugeständnisse , die die Belgrader Regierung vor einem Jahre

krimewM»sn«mH mm Mmkevseli
Von L. Steinbach

Wenn in diesen Tagen Generalfeldmarschall v. Mackensen
in voller Rüstigkeit seinen 83. Geburtstag feiert , fo wandern
nicht bloß seiner einstigen Mitkämpfer Segenswünsche hinauf
nach dem stillen Waldhaus Falkenwalde bei Stettin , wo der
greise Feldherr seinen Lebensabend verbringt . Nein ! Alle
Volksgenossen , denen das Gefühl für das Heldenhafte , für den
unbeugsamen schneidigen Heldenmut eines Ziethen und Blü¬
cher wachgeblieben ist, werden nnt dankbarer Verehrung des
kühnen Husarengenerals gedenken , der auf den östlichen Kriegs¬
schauplätzen so herrliche Erfolge errungen und unser Land,
sowie das der -Verbündeten von den Gegnern freigehalten hat.
Hat er doch Ungarn dreimal aus schwerer Not befreit.

Aber Mackensen ist im Grunde doch ganz anders geartet
als der Ziethen aus dem Busch des Siebenjährigen Kriegs und
der Marschall Vorwärts der Befreiungskriege . Er ist ein
überaus zartfühlender , feinsinniger , wissenschaftlich gründlicher
Charakter und kein Kriegsheld in des Wortes landläufiger Be¬
deutung . Auch nicht im Kadettenhaus hat er feine militärische
Ausbildung begonnen , sondern er ist als Einjährig -Freiwil¬
liger ins preußische Heer erngctreten . So ist er , wenn man so
sagen darf , der „Demokrat ", der bürgerliche „Selfmademan"
unter unseren großen Heerführern des Weltkriegs , und seine
straffe und doch geschmeidiger Reitergestalt in der schmucken
Uniform der Totenkopfhusaren , feine ungezwungene Herz¬
lichkeit , sein Einfühlen in MenfchensreUde und Meivschenleid
gewannen ihm die Herzen der Soldaten und , Was noch fchwe-

' rer wog , sogar die Zuneigung der Bukarester Bevölkerung , zu
der er an seinem Geburtstag 1916 nach wunderbar schnellem
Vormarsch von der Donau her siegreich eiuziehen durfte.

Mackensens Charakterbild wäre jedoch unvollständig , wenn
man seinen Gottesglauben , seine Gottesfurcht und seinen kirch¬
lichen Sinn verschweigen würde . Es war ein ungemein ein¬
drucksvolles - Erlebnis für mich , als ich am Dezemberfonntag
1916 nach meiner Ankunft in Bukarest , wo ich zuvor in der

Friedenszeit schon gewohnt hatte , den Gottesdienst in der
evangelischen deutschen Kirche in der Strada Luterana wieder
besuchen wollte . Gerade als ich durch das Portal ging , er¬
schien der Feldmarschall mit Gefolge und wurde feierlich von
den Kirchenältesten unter Führung des mir noch von früher
her gut bekannten Schweizers Müller feierlich begrüßt . Und
der Divisionsgeistliche hielt dann seine Adventspredigt über
die Engelsbotschaft in der Heiligen Nacht , den „Dreiklang ans
der Höhe ": Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden aus Erden
und den Menschen ein Wohlgefallen!

Ja ! Friede auf Erden ! Wie eifrig war man bestrebt,
gerade nach nuferem großen Erfolg in Rumänien , das uns
keineswegs so feindselig wie andere Völker gesinnte rumä¬
nische Volk damals schon aus dem Feinübund loszubekommcn!
Wie sehnte man sich nach einem ersten Friedensschluß und
wie hat man nur alle erdenklichen Mittel dann versucht . Aber
vergebens . —

Jeden Sonntagmorgen kam dann Mackensen zum Gottes¬
dienst in das von Carmen Sylva mit den kunstvollen Sticke¬
reien heiligen Sprüche geschmückte Gotteshaus . Nach Schluß
des Gottesdienstes stellte er sich regelmäßig allein etwas ober¬
halb auf den Bürgersteig , ließ die Kirchenmannschast , seine
schmucke Stabswache voraus , im Parademarsch vorveimarschie-
ren und begrüßte einen jeden der einzelnen Truppenteile
darin mit einem herzhaften „Guten Morgen , Kameraden !"
worauf die Mannschaft schallend ries : „Guten morgen , Herr
Feldmarschall !" Ikings umher aber drängten sich die Buka¬
rester , denen buntfarbige militärische Schaustellungen so recht
nach ihrem Sinn sind , und suchten einen Blick zu erhaschen
von dem großen und gütigen „Neamt ", der blitzenden Auges
seine Soldaten musterte und an ihrer strammen Haltung seine
Helle Freude hatte . Dann schritt der Feldmarschall allein , wie
irgend ein anderer Kirchenbcsucher , seinem in der Nähe der
Kirche liegenden Quartier zu , und nur ein aufmerksamer Be¬
obachter bemerkte au der Straßenecke einen hochgewachsenen
Zivilisten , der seinen Platz verließ , sobald der Feldmarschall
die Türe hinter sich geschloffen hatte.

D "ß Mackensen für gutes Orgelsviel beim Gottesdienst
Verständnis hat , bas mag folgende Episode beweisen . Mein

Mitarbeiter in meiner Dienststelle war ein Landsturmpflich¬
tiger , ein Mufiklehrer im Zivilberus , von Geburt Rheinländer,
der schon vor Kriegsausbruch in Bukarest tätig war . Er war
zweifellos ein musikalisches Talent , spielte großartig Klavier
und machte seinem berühmten Lehrer Max Reger Ehre . Als
Soldat in einem Landsturmregiment führte ihn endlich sein
Glücksstern nach Bukarest , wo er blieb , bei mir Dolmetscher
wurde und den Organistendienst in der evangelischen Kirche
versah . Leider stand sein musikalisches Können im umge¬
kehrten Verhältnis zu den militärischen Tugenden der Pünkt¬
lichkeit , Gewissenhaftigkeit und Arbeitstreue . Schuld au seinem
militärischen Versagen war eben der gute rumänische Wein
und das Wohlleben in der „Freudenstadt ". Alle meine Er¬
mahnungen schlug der Musikus in Uniform in den Wind , bis
ihn nach einer schweren Zecherei auch sein Talent eines Sonn¬
tagmorgens nicht mehr vor einem mangelhaften Orgelspiet
bewahrte und der Feldmarschall ihm darob einen strengen
Verweis erteilte.

Bei der Zenfurstelle der Militärverwaltung in Rumänien
wurde auch eines Tages im kleinsten Format eine Lebens¬
beschreibung des Feldmarfchalls im Rahmen einer „Tornister-
Bibliothek für Soldaten " eingereicht . Sie war auf einen
derbvolkstümlicheu Ton gestimmt und der Bildschmuck war
wenig ansprechend . Trotzdem schlug ich das Büchlein zur Frei¬
gabe vor . Mein jugendlicher Vorgesetzter hatte jedoch Be¬
denken , ob der Feldmarschall nicht vielleicht daran Anstoß
nehmen würde und bat ihn um sein Urteil . Wie ich nicht
anders erwartet hatte , kam in kurzer Frist die Antwort , daß
er nichts gegen die Freigabe einwende . Es sei gut gemeint.

In bewundernswerter Frische des Körpers und Geistes
verbringt jetzt Mackensen die köstliche Neige seines reichgefeg-
neten Lebens . Bor zwei Jahren dankte er für die Glückwünsche
zu seinen : Geburtstage mit seinem Reiterbild aus dem Wald
von Falkenwalde und mit den Worten : „So habe ich mein
80. Lebensjahr durchschritten und danke Allen , die bei dessen
Vollendung mit Glückwünschen mich erfreut haben ." — Möge
er als echter deutscher Reitersmann und als Mahner zur deut¬
schen Einigkeit und zur Treue dem Vaterland gegenüber noch
manches Jahr in den Sattel steigen!



de» Deutschen gemuckt hatte, wieder̂ zurückgezogen, sondern es ist
eine noch schlimmere Lage eingetreten.

Rom. 12. Dez. Gandhi ist Samstag vormittag in Rom einae
troffen Er bat ausnahmsweise den ihm von der italienischen Re
aieruna zur Verfügung gestellten WagenI. Klaffe angenommen. wö>.
rend er dekannili« «n England und in der Schw iz die 3. Klaff
bevorzugte. Gandhis rechte Hand. Dr. Pat-l, begleitet ihn diesmal
nicht, sondern st aus Wien tn Venedig rinoetroffen, wo er fick aus
dem gleichen Dampser einschtffn wird, den Gandhi und sein Gefolge
in Brindisi erreichen werden. Gandhi will sich zwei Tage in Rom
aushalten.

Bone (Algier), 13. Dez. Ein kleines Kanonenboot, das von
einem Marineschl.pper an der algerischen Küste entlang geschleppt
wurde trieb ob, als das Tau ritz. Das Kanonenboot wird seither
vermißt. An Bord besonder, sich 13 Matrosen. Man befürchtet, daß
das Sch ff Im Golf von Bone gesunken ist.

London, 13. Dez. 3m neuen japanischen Kabinett unter Füh¬
rung des P äfidenten der Se'yukai, btsherige Oppositionspartei, hat
der japanische Finanzsachverständige Takahashi den Posten des Fi¬
nanzministers übernommen. Alle anderen Portefeuilles sind mit Bcr-
lretern der Sekyukai-Partei besetzt. Es wird erwähnt, daß das Der-
bot der Goldaussuhr als erste Amtshandlung des neuen Kabinetts
noch heute abrnd proklamiert werden wird.

Tokio, 13. Dez. Die Aussuhr von Gold wird vom 14. Dez.
ad verboten.

Ernst Neins zum Tode verurteilt
Berlin 12 Dez. Das Berliner Schwurgericht verur

teilte den 24jShrigen arbeitslosen Maurer Ernst Neins wegen
Mordes und schweren Raubes zum Tode.

Neins hatte einen Briefträger crnrordet^und das geraume
Geld dazu verwendet, um mit seinen beiden Schwestern Sophie
und Johanna , die in der Berliner Lebewelt eine gewmc Rolle
spielten, eine Vergnügungsreise nach Italien zu machen. Einen
Teil des Geldes liest er seiner Mutter zurück.

Der Prozeß war von, psychologischen Standpunkt aus sehr
aufschlußreich. Der Mörder und seine Schwestern sandten von
der Reise an Berliner Bekannte Briefe, in denen ste in bur¬
schikosem Tone mitteilten , daß sie sich ausgezeichnet amüsierten.

Die Verteidiger machten geltend, daß nicht weniger als
17 Fälle von Geisteskrankheit in der Familie Reins vorgekom¬
men waren . Der Vater ist seit Jahren als schwerer Paraly¬
tiker in einem Irrenhaus interniert . . ^ ,

Seine Schwester Sophie wurde wegen Hehlerei zu geben
Monaten Gefängnis verurteilt . Seine Mutte wurde man¬
gels Beweises freigesprochen. Die jüngere Schwester Johanna
war schon vorher außer Verfolgung gesetzt worden.

Kdm Z/or 2 dermer KcüaurMüaur
Muenbürg , 12. Dezember.

„Das öffentliche Aergerms ". Ein Schwank von Franz Arnold.
In ernsten Zeiten braucht man heiteres Theater und von

der Heiterkeit verlange man keine salbirngsvolle geistige Tiefe.

Wer sich also erheitern will, nur „erheitern ", der hole sich den
Stoff dazu im „öffentlichen Aergerms ". Leute allerdings , die
einen Rassenfimmel haben, sollten lieber nicht hingehen, auf
daß ihre Selbstzufriedenheit keinen Schaden nehme. Es tollt
da ein Schwank über die Bretter , Lessen Situationskomik sich
immer wieder selbst multipliziert . Ei» abgetakelter Graf , der
mit seinem Adelsbriefe hausieren geht, eine Freifrau von und
zu mit Generalsallüren , ihre ebenso hübsche wie moderne
Nichte und dazu ein titelhungriger Neureicher, sein briefever¬
wechselnder Neffe und ein in Rassenreinheit strahlender Pro¬
fessor. Auf all diesen Köpfen und Köpfchen tanzt ein Pariser
Revuestar ziemlich angedunkelter Hautfarbe ein tolles Durch¬
einander von Situationen und Situatiönchen . Olga Diora
zeigte die fremdrasfige Schöne mit hundertprozentigem
Schwung und vollendeten Starmanieren . Sie gab der Toll¬
heit den richtigen Schmiß hart an der Grenze des Erlaubten.
Ihre Negermammy (Lissy Rimböck) war geradezu köstlich
Franz Otto (Pietsch) schien sich wieder einmal richtig Wohl zu
fühlen und Felix Silchermann (der Neffe) konnte sehr gefallen.
Curt Müller ist ein Graf in jeder Lage und der verrannte
Gelehrte (Lichtweiß) zeigt Tüchtigkeit in Rassenforschung und
— Tugend. Greta Piet ist eine Helma von entzückendem Lieb¬
reiz und Tillh Skai von Kopf bis Fuß auf Würde eingestellt.
Anna Tonndorf , Mimh Jonstorff und den andern ein Ge¬
samtlob. Das gut besetzte Haus hat sich glänzend unterhalten.
Aber darüber Nachdenken darf man nicht. Denken ist ungesund
und stört das seelische Gleichgewicht, fv/.

Sportecke.
Der Futzbaüsport am Sonntag

Das Städtcspiel Paris — Berlin , das gestern auf einem
Pariser Platz zum Austrag kam, wurde vou den Franzosen
überraschend hoch mit 6:1 Toren gewonnen.

In der Bezirksliga der Gruppe Württemberg wurde der
neue württembergische Meister in dem F.C. Pforzheim fest¬
gestellt. Er gewann nämlich sein gestriges Spiel gegen B . f.
R . Heilbronn mit 3:1 Toren . Auch in der Frage um den
zweiten und dritten Platz ist man der Klärung nähergekom¬
men. Durch die Siege der Sportfreunde Eßlingen über Ger¬
mania Brötzingen und des V. f. B . Stuttgart über Sp .V.
Feuerbach, je mit demselben Ergebnis von 5:2 kommen für
diese zwei Plätze nur noch Eßlingen und V. f. B . Stuttgart
in Frage . Germania Brötzingen und Sp .V. Feuerbach sind
abgefallen, ebenso die bis in den letzten Sonntag noch in aus¬
sichtsreicher Stelle liegende Union Böckingen, denn auch sie
wurde gestern in ihrem letzten Verbandsfpiel vom F.C. Birken¬
feld mit 2:3 Toren geschlagen. Die Stuttgarter Kickers konn¬
ten den F .V. Zuffenhausen mit 4:0 Toren besiegen. Am Ta-
bellenendc ist nun die Lage so, Heilbronn ist endgültig zum
Abstieg verurteilt ; die Frage des zweiten absteigenden Vereins
ist noch nicht geklärt und werden hier unter Umständen Ent¬

scheidungsspiele zwischen Kickers. Zuffenhausen und BirkenfeL
notwendig.

Die Tabelle zeigt nun nach den gestrigen Spielen folgen¬
des Bild:

Tabelle der Bezirksliga der Gruppe Württemberg
Spiele Gew. Nnentschied. Verloren Tore

ftir gegen
FL . Pforzheim 17 10 5 2 49 25
VfB . Stuttgart 17 8 5 4 39 25
Sportfr . Eßlingen 17 9 2 6 45 34
Sp -V. Feuerbach 17 8 3 6 40 35
Germania Brötzingen 17 6 7 4 28 26
Union Böckingen 18 7 5 6 33 34
Stuttgarter Kickers 17 4 6 7 29 30
FC . Birkenfeld 18 5 4 9 28 39
FB . Zuffenhausen 17 4 4 9 21 37
BfR . Heilbronn 17 3 3 11 25 52

28
2,
26
19
19
19
14
14
12
9

Gruppe Baden : F.C. Mühlburg -- Karlsruher F.V. 0:H
F.C. Villingen — Phönix Karlsruhe 3:2. F .C. Freiburg —
Sportklub Freiburg 2:5, F.V. Rastatt — V. f. B . Karlsruhe
3:2, Schramberg — Rheinfelden 3:0. Hier überrascht WM
am meisten die Niederlage des Freiburger F .C. gegen Sport¬
klub Freiburg . Für den zweiten Platz dürfte Rastatt in Frage
kommen und Schramberg hat sich durch seinen 3:0-Sieg über
Rheinfelden den Erhalt der Bczirksliga gesichert.

Tabelle der Bezirksliga der Gruppe Baden
Spiele Gew. Nnentschied. Verloren Tore

für gegen
Punkte

Karlsruher F .-V. 17 12 2 2 60 II 27
FB . Rastatt 17 8 5 4 31 25 21
FC . Freiburg 17 8 2 6 42 39 18
Sp .-Vgg . Schramberg 18 8 2 8 28 43 18
Sportklub Freiburg 16 7 2 8 45 42 16
VfB . Karlsruhe 15 6 2 7 27 36 14
FC . Mühlburg IS 4 5 6 18 27 IS
Phönix Karlsruhe 16 5 3 8 42 34 IS
FC . Pillingen 16 4 3 9 28 41 11
FC . Rheinfelden 15 4 2 9 23 46 IV

Gruppe Nordbaycrn : Sp .Vgg. Fürth — F.V. Würzburg
0:2, A.S .V. Nürnberg — F.C. Bayreuth 1:1, SP .Bgg. Weiber
— F .C. Jlürnberg 0:2, Würzburger Kickers— B. f. R . Fürth
6:1, F.C. Schweinfurt — Bayern .Hof 711.

Gruppen Südbayern : Wacker München — Jahn Regens-
bürg 2:3, 1860 Alünchen — Teutonia München 1:3, Schwaben
Augsburg — Bayern München 2:2, S .LV . Ulm — D . SM
München 3:2.

Kreisliga : Kreis Enz -Neckar: -Sportklub Pforzheim -
Mühlacker 1:1, Calw — Ballspielklub Pforzheim 1:1, V. f. R,
Pforzheim — Eutingen 1:1, Dillweißenstein — Dietlingen 2:1,
Niefern — Huchenfeld 3:0, F.C. Pforzheim (Res.) — Ersinqen
2:2 (Privatspiel ).

^ -Klasse: F.V. Neuenbürg — F.C. Pforzheim II 2:5. Da
Pforzheim außer Konkurrenz spielt, wird dieses Spiel aus der
Tabelle nicht gewertet. M.

Vezirkssatzung.
Die durch Beschluß des Bezirksrats vom 19. November

1931 vorbehaltlich der nachträglichen Zustimmung der Amts¬
oersammlung erlassene
Bezirkssatzung betreffend Reisekostenentschädigung

der Amtskörperschaftsbeamten
ist mit Erlaß der Ministerialabteilung für Bezirks- und
KörperschaftsoerwaltungStuttgart vom 7. Dezember 1931
für vollziehbar erklärt worden.

Der Wortlaut der Satzung kann während der nächsten
14 Tage auf dem Oberamt eingesehen werden.

Neuenbürg, den 12. Dezember 1931.
Oberamt: Lempp.

WeihnaOts-Vitte.
Weihnachtsfreude soll auch in unser Krankenhaus hinein-

leuchten und die Kranken ausrichten!
Beabsichtigt ist eine würdige Weihnachtsfeier mit Taben¬

verteilung in herkömmlicher Weise. Wir empfehlen diese
Veranstaltung der Opferwilligkeit der Bevölkerung. Zur
Empfangnahme von Gaben sind gerne bereit:
Oberamlspfleger: Kienzle.  Oberschwester: E. Wagner.

Wer rst
an der Arbeitslosigkeit? Zeder Einzelne, der gedankenlos
kauft und mit seinen Groschen die Auswüchse des heutigen
Warenhauswesens unterstützt, das den Bankrott so vieler
Betriebe aus Industrie , Gewerbe und Handel verschuldet.
Die Pfennige , die Du beim Einkauf im Warenhaus zu
sparen glaubst, morgen schon können sie Dich, Deinen
Vater , Deine Geschwister arbeitslos machen!

Nicht el« paar großkapitalistische Konzerne,
sondern eine Vielzahl lebensfähiger Mittel-
nnd Kleinbetriebe schaffe« slir jede» von «ns
Arbeit «nd Brot.

Gewerveverein Neuenbürg.

v.s.Ir.
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Neuenbürg.
Frischgewäfferte

Stoafische
empfiehlt

Earl Mahler.

Neuenbürg.
Schöne, sommerliche

3 Jimmee-
Wohnung

auf1. Februar evtl, früher zu
vermieten.

Ilgenstratze 370.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
StadtratS -Sitzung

am Dienstag den 18. Dez.,
nachm, gr/s Uhr.

Tagesordnung:
1. Fürsorge-Angelegenheiten

nicht öffentlich—.
2. Rechtssache.
3. Rechnungssachen.
4. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.
Der Sonder - Verlauf
bei Einkauf von2 Tafeln fstr.
EdelschmelzschokoladeMoser
Roth 5 50 Pfg. erhält jeder
Kunde1 Tafel gratis, dauert
noch bis Ende Dezember.

Alleinverkauf:
E. Pfister» Neuenbürg.

Neuenbürg.
ParlettwachS.
Varkettbeize.
Plotter.
Mops

empfiehlt sehr billig
Carl Mahler.

Wie suchen
vertäust. Häuser

jeder Art zwecks Unterbreitung
an Kausinteressenten. Nur
Angebote von Selbsteigen¬
tümern erw. an die „Ber-
mietungs- und Verkaufs-
Zentrale", Frankfurta. M.,
Goetheplatz 22.

NWalmholz
z« kaufe« gesucht, min¬
destens3 Jahre geschnitten,
Stärke 30 und 45 mm.

Angebote mit äußerstem
Preis unter Nr. 570 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schöne, wohlschmeckendeTaselSpsel
per Zentner RM. 10.—, Ver¬
packung- und frachtfrei, können
bezogen werden und sieht Be¬
stellungen entgegen

Emil Feucht,
GutHühlen.Stat.Altshausen.

6ü » 8li § e8 4n § ebotttsrmsniumr
neu , 3U8 4 be88eren 8tilIgeIeZ1eii
Fabriken , Nie ick auk»elrsull Kobe,
§ebe ick m. voller Osrsntie kastM
Nlülkts «kss,I »rsi8S8 de, kor
raklun ^ ab. llracktkr. ? rc>8p,24irei.
dtax klorn , llisenbergükür .,

OrZel-kiormoniumkobrik.

B i r k e n f e l d.
Junge, schlachtreife

sind zu verkaufen
Dietlinger Str . 33.

Bestellungen können sofort
gemacht werden.

Holzkauszettel
vorrätig in der

C. Meeh'schen Buchhdlg.

118
empkeklen wir:

Lrielpapier in Wappen unä Xassetten
8c1ireil>etui8, küllkeäertiLlter, HnlenreuZ

8ctireilr- u. kliolo -^ lkums , karkkasten , karbstikte , I-eeler-
mäppclren, keclerlrasten, Lüiler - u. Alalbüclier , OsiZel - u.

OesLnZbüclrer, Xieknle - u. I-ülkler-Toclibücjier
Xocjiküclier 2urn Linsclireiken tür R ^ eple

lü . LuclilianälrLNA , NeuenkürZ
Inkalaer : kr . LissinZer
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